
crc1tJ. in der frühen Bronuuh um 
1700 v. Chr. wurden dal' emen 
Wiilder auf dem Dachsteinplate;tu 

Hil Weidezwecke gerodet. 
Mll dem ßeginn der Eisem:eit ab dem 

I! vorchnstl. Jahrhundert begann die Be 
volkerung im Alpenraum stark anzuwach 
scn. Die Folge war eane größere landwirt· 
litho~ftlichc Produktion, die eme verstärkte 
Rodung der bewaldeten ßergh:inge zur 
Er:.d1lie.Gung ncucr WridegebleTt' nortVen· 
d1g machte. Nach der Abwandaung dtr 
Bergbewohner in die zunehmend kulti­
VIerten lailagen entstand auf die~en 
Rodung~fllchen eme regelrechte Almwirt· 
Kh~ft im heutigen St.nne. 

ll•t Stefan arlendl 
I'Mnr •olaad M•Jr 

Stefan •tlandl 
Frana Maler 



Im 13. und 14.Jhdt. fuhrtc der alpcnländi­
schc Bergbau zu einer wcitcn:n enormen 
Bt:völkcrung~verdichtung im inneralpinen 
Raum. Da diese Menschen mit Lebensmit­
teln versorgt werden mußten, entstanden 
durch Rodungen 1mmer ne·ue Höfe und 
Almen. Begünstigt wurde diese Entwick­
lung durch ein mildes, trockenes Klima 
dieser Zeit. 

Die Entstehung der Wald- und 
Weideservitute 

ereits ab dem 10. Jhdc. begannen 
die: ersten Auseinandersetzungen 

zwischen B:n•ern und den Grund-
herren. Ziel der Landesherren war es, die 
freien Bauemsehaften immer mehr aus 
Wald unu Weide zu verurängen. Der erste 
Schrill war die königliche Bannlegung der 
Wälder für Zwecke der Jagd und Wildhege. 
Die bäuerl ichen Nutzungen an Wäldern 
und Wetden blieben vorer~t noch weiter 
bestehen, da die Grundherren darauf 
wenig Wen legten. 

Im 16. Jhdt. bildete der holzverschlin­
gende Bergbau tundunend die Hauptein­
nahmequelle der Landesher re1l. Die Für· 
sten nahmen Waldungen 111 ihre VeJwal­
tungen, ohne sJCh um Besitzverhältnisse 
zu klimmtrn und sicherten sich somit 
n.1chhalug rhren größeren Holzbedarf. 
Die Untertanen wurden verpAichtct, dem 

Landesherrn zum Zwecke des Bergbaues 
und der Salzgewinnung alles über den 
Hausbedarf hinausgehende Holz gegen 
eine geringfügige Entschädtgung zu über· 
lassen. Dort, wo steh dte Bauern nicht 
gegen djc:se zwangsweise Entziehung von 
Gmndeigenturn wehren konnten (7. B. 
Salzkammergut und Eisenwurzen), fuhne 
dieses Forsrregal unmittelbar zur Ent­
stehung von Wald- und Weidcservituten, 
denn die Landwinschaft konnte ohne die 
Weide im Wald und ohne den llol.z- und 
Streubezug daraus mcht auskommen . 
Dem "armen Männ'", wie man den B.1uern 
dJm,lls nannte, verblieben nur noch die 
"ßlumsuch" (=Weiderecht) und die "Holz­
nothuurft" (=beschränkter Holzbezug für 
den F.igenbedad). Die aur diese Art und 
Weise doppelt genut~ten Wälder wurden 
durch dte Bauern oft m verschwenderi­
scher Weise b1s zur Verwüstung genutzt. 
Die dadurch entStJndenen Schäden stnd 
in vielen Fällen oft heute noch zu bemer­
ken. 

Die Almen im Wandel der Zeit 
ie Almwutsd1aft im Alpenraum 
erlebte vom 17. bis 111 die Mitte des 

19. Jhdts. ihre Blütezeit. Unzählige 
Volkslieder, Geschichten und Sagen aus 
dieser Zeit schildern uns das Leben und 
Treiben von hübschen Sennerinnen, 
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mutigen Wildschützen w1d Jägern, guten 
und bösen Almgeistern. Wenn das Leben 
auf der Alm darin auch oft verherrlicl1t 
und einserug dargestellt wurde, spiegeln 
s1e doch d1e damalige Bedeutung der 
Almen wieder. Die Almen bedeu teren 
damals eine unverzichtbare Ergänzung zur 
Futterproduktion im Tal und eine bedeu­
tende Enllastung der Bergbauernfamilie 
bei den sommedichen ArbeiLsspitzen am 
Heimbetneb (lleuernte). Ab Mitte des 
19.Jhdts. ser-.Gte jedoch mit dem Beginn der 
Industrialisierung ein merklil:her Ri.ick· 
gang in der AlmbewinschJftur\g im gesam­
ten Österreichischen Alpenraum ein . J\b 
diesem Zeitpunkt kann man zwei fast völ­
lig verschiedene Entwi<·klungen verfolgen. 
Zum einen jene in den westlichen Bundes­
ländern (Vbg., Tirol und Salzburg), zum 
anderen tlle im ehemaligen lnneröster· 
retch (Kärnten und Stmk.) mit den angren· 
zenden oö. tllld nö. Kalk.1lpen. ln diesem 
östlichen Gebiet war das Inrcresse von 
nicht bäuerlichen Schichten an Waldeigcn· 
turn bereits Eude Jes 18. Jhdts. sehr groß. 
Ab Mitte des 19.Jhdts. verstärkte sich diese 
Entwicklung. Adelige und die großbürger­
liche Sclucht kauften viele Waldbauern­
betnebe auf. Auf diese Art und Weise ent· 
standen zahlreiche Eigenjagden, die der 
almwirtschaftlichen Nutzung großteils 
entzogen wurden. Viele Bauern gaben auf 
Jiesc Weise ihre Nebenerwerbsbetriebe 
auf unu suchten ihre Lebensgrun<.llage in 
der IJ'ldustrie. 

Auch fur die Dienstbolen jener Zeit 
lockte oftmals em ArbeJtsplatz in der Indu­
strie stiitker als d.1.s karge Dasein auf einem 
Bergbauernhof. Der dadurch entstehende 
Personalmangel rrug daher auch wesenr­
lich zur Auflassung vieler Almen bei. 

Im Westen Österreichs nahm Jie Ent­
wicklung bei weitem keinen so urarnati­
schen Verlau(. Die i11 diesem Gebiet auf· 
gelassenen Höfe und Almen wurden von 
anderen Bauern übernommen. Nichtbiiu­
erhche Schichten hMten auch weniger 
l n t eres~e am Grunderwerb und somit 
veränderte sich die Zahl und Situation der 
Betriebe seit dem 19 Jhdt. nur wenig. 
Überdies fing zusätzlich der aufstrebende 
Fn:mdcnverkehr in vielen Gebieten den 
Rückgang der Almen auf. 

Vor rund 170 .Iabren wurde als Grmtdlt!gr 
für die Steuerbemrmmg der .. Franziszäisch~ 
Kataster" angdcgt. Aufdiesem Aussrhnitl sind 
tlil' Almen im Bc>tfinggntbcn und am GrQ{Itm· 
btr/1 dtlrJ!.I!ltdlt. Mmtdu Ortsliezeidmmwn 
dartu~f Jint! badts völlig in Vagessm/mt 
.~eratm. 



Die Entwicklung in 
Oberösterreich 

In Obt'fÖ~terrctdl hJ.uc dte Alm~virt· 
schaft ntemals dte Bedeutung Wlc m 
den iibngen BundesHindem de~ Alpen-

W.~:?1:ili.J· !:1]:::..;~1 

bogens. Dei Hauptgrund dafur liegt im 
Fehlen des klassischen Almlandes, des 
alpinen Grünlandes oberhalb c.lcr, vor 
allem IIl deo westlichen Bundesländern, 
v1elfach stark gesenkten Waldgrenze:. 

i ·~.!F.!l -
Bundesland Bestoßene Btuoßent Bcwamch.tftde B~imchaftetC' 

Almen Almt.n Almfläche (ha) AlmOlcht' (hJ) 
1949-lCJ~.! 1974 1949-1952 1974 

Niedcro)tc:rrcicb 14-l 142 12.2-49 10.351 
ObC'rostc:rrdJ1 40U 175 55.341 35.192 
Salzburg 2.245 1.930 303.363 264.506 
Steiermark 2.678 2 243 351 472 220.502 
Kii.rnlcn 2 045 2.045 248.341 257.500 
T1.t0l 2.301 I 964 662.448 544.853 
Yon1rlberg 777 712 127.986 ll«i 901 
Öitc::rrc:ich 10.590 9.311 1,721.201 1,449.405 

Trotzdem wurde b1s zur Mine des 
vongen Jhdts. noch em beLtili.hlhcher 
Anteil unserer K:~lkJlpen hewetdet 

Die Tiere fanden ihre Nahrungsgrund· 
Iage außer auf den RodungsRächen ln 

~~{i[illjj Ci.JI.:ll) .]ffi! 
Bundesland Almwc1dc tn ~'o 
Obcrö,tc:neich !1,0 
Salzburg 59.7 
Ticol •t7,2 
öutrrc:Jcli -19,1 

Nicht nur die Zahl der .aufgelassenen 
Almen, somh:rn auch die Änderungen in 
der Nutzungsstruktur w_.rcn und sind in 

tui7r:~~ '"~r:m .m-v. 
Runde,(.,nd Kuhlllmcn iu % 

erster Linie in deu lichten Wäldt:m der 
l Iochlageo. In keu'iem Bundt!slarul war 
und ist der Waldwetdeantetl so groß wie! Hl 

Oberöst~rrekb 

l 
Wald in% Wa.ldweede rn ~o 

71,6 71.ll 
19.7 8,2 
31.1 z,t,o 
3().2 l l .8 

keinem anderen Bunde~l;tnd so groß wie 
IIl Oberösterrekh. 

Galtalmen in % Gtmischt.ilmc:n m lVo 
1949- 1952 1974 1949-19521 1974 1949 1952 1 1974 

Obcrösrcrrcech 0,7 ·-
Salzburg 14,9 9,2 
Tirol 7.4 3,6 
Ö~tC:J:T41idl 7.7 4.7 

Die rypi~che Nut?I.Jng~form der trJ­
dltionellcn Almwimchaft war s~u 

jcbcrdic Gcmischcalm. Bis 1950 har­
t-e ~ie in keinem mdcrc:n Bondesland 
emen so großen Anteil wie rn OÖ. Der 
darauffolgende ROckgang war Jedoch auch 
mrgends sonst so hoch (s1ehe Tabelle). 
Konkret sank derBestoß tn du~·~erZen von 
rund 8 100 :~uf~.000 Rtnder und von 2.000 
auf 2ö0 Kühe 

Der Riu:kgang hatte 4 llauprursachen, 
die sehr en~ miteinander vc:nahnr bzw. 
gegenseitig bedingt sand: Pcr\onalmangd, 
geringe Almgröße, Stra.ltemmchlicßuug 
und Bewaldung. 

Vor allem die größten teil!. gute SLraßen· 
erschließungder oö. Kalkalpen ermöglich· 
te in vielen Pällen eine Bewiruch3ftung 
der Alm vom Heimberrieb .1U<>. fJee$er 

Rinderolm ohnt Sowobl ntil )Wl~vieb 
Kuhauftrieb ,l(s auch mit Kuhen 

bestoßene Aln1en 
1'1,6 82,2 ~4,(1 IS,4 
20,5 51,9 62,1! 37,7 
ll.b l6.6 o7,6 65,3 
34.6 58.5 SM 34,9 

Umsund schützte zwar so m.tnche Alm 
vor der völhgen Auflassung, bedeutete 
,edoch in den me1sten FJUen den Verlust 
der ttadirionellen Almwimch,lft 

Der bereits e.rwah.ntc Perlionenmangel 
trug dUich nicht vollzogene: Pflegearbeiten 
überdies zu einer Vc:.rschJccbtcrung der 
Weideflächen und somit zu einer Verringe­
rung der ßestoßungskapazitäten be1. Alle 
d1ese Grunde gcmemsam ruhrteil nichl 
nur zu einer grundlegenden Änderung 10 

der Nurzung.;form, ~ondern bew11kten 
zusätzlich einen gravierenden ltück.gang 
der gesamten Almwirtschaft in den oö 
Kalkalpeo. Bc:.onderl> kraß war dieser im 
Tolen Gebiige. Auf den Plateauflächen 
wurden bereits im vorigen JhJt. ganze 
Almortschaften aufgelass~o. von denet1 
heule nur noch d1e Grundmauern an die 

/S 

Von obm flach Jmlm: 
n;, Grotßn-Alm mt /Vubrmningn­

Hinurgthtrgt ~IJJtrdf hu 1969 bronrt.uiJafin 
}t/2.1 wmJm rwr mehr lfirdt asif dit Alm 
grtrtebnr. dir GrbiiJuU: sind verfallm. 
• Da$ un/fft Foto zeigt die Restt des 
Almsttu!IJ (rrchr~ tm oberen Bild) im fahr 
1992. 

einstigen Gebaude erinnern. Nichtsdesto­
trotz vollzogsieb in denJahn:n 1950-1974 
ein weiterer gravierender Rückgang, indem 
dte Bestoßungszahlen noch einmal um 
msgesamt 75% zurückgingen. 

Die Almen und der Nationalpark 
as Ptannngsgebiet des kiinfugen 
Nationalparks reicht von der Fnn~ 

1m Osten bis ZUI Traun im Westen 
und berührt bts aufDachsteinmassiv und 
Uöllcngebtrge den ilberwtegenden Teil der 
oö. KalkalpeA. Rund 100 bestoßene Airneo 
liegen denen m d1esem Planungsgeb1et. 

Wie ve.rrrägl sich nun em Nattonnlpark, 
dessen Philosophie es ja ist, Natur sich 
~clbst zu überlassen, mit einer Alrn, die 
vom McnsclJen bewirtschaftet werden 
muß, um erhalten zu bleiben? 



Lange Zdr konnten die Begrif'ft~ .. Natio­
nalpark• und .,Bodennutzung" nkht ver· 
eint wetden. Hierstießen vorallem Länder 
mll größerer Stedluogsdichtc (in Mittel­
europa) bet thren Nattonalpark· Planungen 
oft an the Grenzen der mternationalen 
KnterJen l'!tn Kernproblem war hu~r häu­
fig das Fehlen von größe~n 2U~ammen­
hängenden Gebieten, die ah Nauonalpark 
völlig ungenutzt bleiben ~ollten . Beson­
ders in Gcbirgsländem waren lange Zeit 
Almlliichen, Jic: bis in tlie höch~ten Regio­
nen hmaufretdtten und oftmab mmitten 
völhg unberühtteJ Natutland~tchafl lagen, 
em 1 hndemis fur dte imernationale 

Anerkennung cmes Gebtetes zum Natio­
n;;~lpark . Desbalb best('ht seit Anfang der 
siebziger Jahre die Möglrchkett, 1n NatiO­
nalparks auch Gebiete einzubezteben, dte 
als geschiltzte anthropologi~che , h1sron· 
sehe oder archäologische Zonen bezeich­
net werden. Diese Gebiete dUrfcn sich 
jedoch höchstens über ein Drittd der ge­
samten Kernzonenfläche eines National· 
parks ernreclcen und mussen als e1gene 
Zonen ausgewie~en werden. Somtl be~teht 
auch im Nationalpark Kalkalpen dte Mög­
lichkeit der Einbeziehung von Almen als 
sogenannte Bcwahrung~zonen . Die Finbe­
ziebung von Almen in einen Nationalp:~rk 
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ist daher die Anerkennung einer tradirio· 
nellen Kuhurform mit großer ökolog1· 
scher Bedeutung. Nicht wirtschaftlicher 
Ertrag, sondem Erhaltung einer jabrhun· 
denealten Kulturlandschaft steht itn 
Vordergrund 

Wie kommt eine Alm ln den 
Nationalpark? 

ollten sich Grundeigentümer bzw. 
Nutzungsberechtigte mit einer Ein­
beZLehung von Almflächen in den 

Nauonalpark emverstanden erklären, so 
würde djes auf vertraglicher ßasss gesche· 
hen . Sollte es ~u keiner Eirugung zwtschen 
den Vertragsparteien kommen, ist nicht 
daran gedacht, eine Almfliehe gegen den 
Willen von Grundeigentumern b;;w. 
Nutzungsberechtigten in den National· 
park einzubeziehen. Da die Almbewirt­
schaftung in den Jahrhunderten ihrer Aus 
übung, Wte bereJts erwähnt, dwchaus 
nicht immer naturschonend war, müssen 
bei den Verhandlungen über die Einbezie· 
hung einer Alm in den Nationalpark 
c:iuigt: Kriterien beamtet werden. Die 
Bewirtschaftung einer Alm m cincm Natio­
naJpark muß einer natürlichen Krei~lauf· 
WUtschaft entsprechen und ~o betrieben 

f werdc:n. daß kdne nachhalogen Schäden 
.. an Boden, Vegetation oder Grundwas$er 

cinrrucn. Da die Kriterien d~5 b1olog~· 
sehen Lindbaues in Österreich pr:tkti<ch 
die gleiche Zidsetzung verfolgen, dienen 
diese als Basil; fiir die: folgenden Bewirt­
schaftungsbedingungen auf Almen im 
Nwonalpark: 

• Unten: Em,. Plot: twt. COtlfpl(ttr­
Zttd))umg aus dem Geomformatumssyrrem 
der NAtionalpark Plammg. - Bis ZU:T Mittt 
des fJorigr.n}ahrhstnderts war fast das 
gwunll' ~iidliche Smgsengebirgc mzl 
'XItidmchtm iibmogtn. Di~ beiden roten 
i"liicbm mul Privatnlmm, fJOn drtttll abtr 
hrul< /IHr mt/Jr rmr bt1JJirtschnfm wird. Dif 
grl7tms Ulld blalltn Plilehm warm ttfl }ahrt 
1870 mu \'Vtid~nrbun btuurn. Du Rrrhlt 
fJistrdm nach 111ul nach Lihgtllist (hrl/griJnt 
Flikhrn vor /945, dsmlulgrUtu ml /94) Fm 
Jel.z.l}, tlbriggeb7uben rind dit btidm b!ß11 
t.ckmnuiclmtlm Weiderechte. 
• Ohm links: Die Ebmfor.stalm im Reich 
ra.mingrr 1-Jimtrgtbirgt ist tmt dtr Ieuren 
"[t/l(ndtgrn"Almm im llinttrgebrrgt. die 
jtdm Sommer bnoirrscbajier 'ltJJtd. Dlf 
Haiurin Lenpnld;,u Mtißl /Jetreut Vieb. 
Hlllle 111ul Garttn mit viel Litbe. 

Oben rechts: Em paar Milchkühe wtrden 
mil der Hand gemol.lu:n. Es fth/J auch n.ichl 
rm j1m,~m Hc!ftm. H11nK"igt Warukrer 
verulmn gt171 Butter und Topfen,· lmondm 
/1tge1Jr1 1st der frisclu Topfemtrudel. 



/. \'Yilldrt•ctdt: Aus ökologischer Sichl ub­
len e."<tens•v genutzt!!' WaJdweidc:gebtctc 
tetlweJSe z.u sehr wenvollen und ~ttt~n 
reichen Ökosystemen. ln dt~et totm 
konnen ~te daher als ßestandt~tl der 
Bcwahrungs?onc 1nnerhalb etnes Nauo­
n.Uparb durch.1us erwünscht sem. Nur tn 
rotgenden Fallen ist die Waldweide m 
1eguli.:ren bzw. :tb:wlöscn; 

ln Wäldern, irt Jenen durch selektiven 
Vccbtß und Vcrtritl das Aulkommeu Jcr 
n:uürltchen Baumattengal'nttw völlig 
oder lih~I'Wt('gend olUSblclbt. 
In Waldem, denen et.ne Schutz.funktton 
vor Llwinen, Muren, Hochwrtssem und 
Erosion tukommc. 

• In W;ildcm. die durch andere äußere 
Einl1Ü~$C in ihrc:ru Bestand und in ihrer 
Vci')Üugung gefahrdel sind. 

2. 8rulm, ~f(.ll,(lllltorl 1wt/ ~?J'St'T: 
ßenoßungsobergrenz.e nach ökologi 
sehen Kriterten Air 1ede Alm. 

Schuu von verkar$teten b~w. vcrkar­
~tullgsf!ihtgen Almböden vot itrepuab 
len Srhäden (Eros10n b:zw. Grundwassc::r 
gcfahrdung). 

• Ein~chränkung b1.w. Aullass1tng der 
RinJcrweidc: auf Hängen mit üher 601Yo 
Neigung. 

• Auszäum.llig von seltenen und s1'!ns1blen 
lc:bc:n>räumen (Moore, Trockenrasen 
etc.). 

• VemC"ht otuf Düngung. ausgenommen 
almeigeMr r:esorust, Urge~temsmehl 
und Kalk. 
Völliger Vcrz1cht auf jegliche Pestt?.td­
anwcndung. 
Unterlassung von Dra.inagicrungen und 
Geliindekorrekturc::n. 
Vcr:z1cht auf Neuerschließungcn durch 
ökolo~tsch bedenlcliche Straßenb.IUten. 

Es wird 1ewrils tm EUlZdfaU fut 1ede 
A1m bz.w. Almfl:id\e zu prüfen sein, 
inwiewcit rar~ächlich Etnsclulnkungen 
durch eine Einbeziehung in den Nauonal 
park vorliegen. Diese Prüfung wUrde 
durch eine: gutachterliehe Bewertung 
erfolgen. lm Siune einer nationalpnrk· 
gerechten Almwutschaft wären darüber 

hinaus t>imge 7ns:itzhche Maßnahmen 
wünschenswert und d-1h~r besonders 
fordcrungswurdig: 

Umstdlung von der bisherigen Stand­
wetde auf eme Umtricb1r.weide. Diese 
Form der traditionellen Almwirtschaft 
$ptelt eine wcsentl11.:he Rolle bei der 
Erhaltung unsere1 Almböden (Schutz 
vor Verunkrautung, l!rosion, Artenver 
tun erc.). ln diesem Zusammenhang soll­
te die narurliche Vtrjüngung derwertvol­
len Vegetation gefordert werden 

• Umweltgerechte Ver· und Enrmrgung. 
• Erhaltung b~w. Förderung einer rradirio­

nellen lnfr-.l.Struktut (Hochbauten, Zäune 
etc.). 

• Förderung von Gcmtschl<~lmen als rypi­
<;che Bewi.rtschaftungslorm der traditio· 
neUcn Almwirtschaft (z. B. Modell 
Feicbtau). 
Anlage von Versuchsflachen Rir wisseo­
sdlaft.liche Untersuchungen. 

a diese Ma~nahmen grundsätzlich 
von großem lnteres.~e Air den 
Nationalpark sind, wird bereits 

jetzt in djesc:n Bereichen gczielte Projekt­
förderung auf Ahnen tm Nationalpark 
belnebeo. D1e .Bewcrtunjl. Jer Maßnah­
men uod soltUt Juch das Ausnuß der 
Pörderungen erfolgt ebenso w1e dte Fest· 
sctzung der Eotschätlagungen. 

Förderungen nach dem .Gseßkannen­
pnnztp", wie die Verdoppelung der bisher 
pauschal gewährten Auftnebspr3mien 
oder leistuugsunabbtingige Flächenprä­
micn, entbehren jeder naturschutzfachli­
chen Argumentation und c::s wird sie daher 
il'l1 Nation~park Kalkalpen nicht geben. 
Wie d.ls Setspiel Nauonalpark Hohe 
Tauern zeigt, fuhrt emc: Verdoppelung der 
AufTriebsprlimte darOber hmaus zu seht 
großc:m Unmut und Zwie~pah zwischen 
den Almbauern mner- und außerhalb des 
Nationalparks. Der Grund daflir liegt 
offensichthell in der nicht zu c:rkenncndtm 
Mehrleistung der Nlltionalpark-Almen 
gegenüber jenen ttußerhalb de~ National· 
parkR. ln den K.1lkalpen soll hiet ein ande· 
rcr Weg be.~chritun werden. Kem Alm-
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Von lutlu ttllc!J rechts: 
• Dit Vubv•rtdt rm Brrgwald bugt 
Problm1r: E..mt t~lu Fit:hJ~ lSI gifaUm. Wl 

SrlnJir. dts it•trwt Grilsts b1tbro Jri11Jf_r Fichlm 
ttu.Jlu>mmm kömm1. jrtzt :smd die Axtc 
,tbgmmrsrhl und dtf Biiumrhm tlnn Vt:t b1jl 
von VitJ, tmd Wild uu.~gebrftrt. Rundlmum 
at!( drr Jrtim Flliche t:iht ff kaum jrmgwurhs 
• Dir ,tlaJtbigc Straße wirkt a/1 Fl'tmdkt'iTjltf 
in der l.tmd~duifl.. Dureh dm 811Ji •tJon 
Almstraßcn. ttbcr IWch dur&h das Wtttkmth 
sdbst. wml clit Erosron auf nnp.filldluhm 
Ka!luftmdurlm bmhleNn;gt. Auf Almen 
flhlu BrluriNng und die UilltgJ)(mdlth"TI 
"Wadrgttngln" trhr oft Ausliiur ßlr J:.nwOTt 
tmd Pltukmlllldung 
• Solrhr lrkinm Tiimprl .rwil mt Ftiill)al11 
Kindmtubr für taumuk Krötm urul Lurch(. 
Durcf; dtll Wcidwieb 'fllt:rden sir ofllibrr­
dlhtl{l um/ zutramprlt. Damit isl m1 Lebms· 
rtllml flir AmJ,h1bU11 zmllirl. Au Tnmlu f#r 
dttf Vtdl smd drrmllgt Tiimptllmt.tti._v,ncl 

bauer darf durt:h den Nationalpark 7U 

emem von vielen Seiten kritisierten 
"Almosenempfänge1" werdc:u, denn er 
erbnngt tlir den Nalionalpark eine ökolo· 
gi~ch b7W kulLUrbistonsch wenvolle Lei 
stung und muß dafUrauch e10en gerechten 
Lohn erhalten. 

Der Nationalpark maßt c;1ch nscht .tn, 
d.1s AJlheilmittd zur langfri~tlgen F.rhal­
tung un~c:rc:r Almen zu sein, denn d37U is1 

d1e Mtthllfe vteler anderem Stc:Ucn crfor­
derhc:.h I.:.r k<utn und will Jc:dot:h )einen 
Beitr:Jg dazu letslen. 

Uternturhm111mr: Scbwar.telmüJlel W., 
L993: Wald und We1de im Geb1rge; Pen~ 
H., 1978: Die Almwinschafr Österretchs 

Art[wind Attlor Sttfan Bnmdlm al{ S1td1• 
bMrllrllu jttr dtr Almm un Nat10valp.zrk 
rusltlmiJg. Ein slarkrr pt'Tso11lichtt Bu.ug ut 
ditmn 11uma btslthl durch d;t Br.utrl~d"l/ 
flmg mur Alm"" \'flfl.l'srbenecksrock. 1ft Vtr!Jtn 
dung m1t !fi/Wtl dttrlichm Bagbtlllrmbclil(b. 

-------------~ 


